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Einheimisiins und provinziellen

H un dsfeld, 18. August 1906.

Feier des Sedantages. Der preußische
Kultusminister hat an die Regierungen einen Er-
laß gerichtet, in welchem er sie ersucht, dafür
Sorge zu tragen, daß an allen Schulen am Gedan-
tage unter Ausfall des Unterrichts eine entsprechende
Schulseier veranstaltet wird. Die Verfügung wurde
dadurch veranlaßt, weil Zweifel über die Feier des
Sedantages entstanden waren und deshalb die
Feier oft unterblieb.

Die Breslauer Wachs und Schließgei
sellschaft konnte in vergangener Woche das 4.
Stiftungsfest begehen, aus welchem Anlaß sich die
sämtlichen Angestellten der Gesellschaft mit ihren
Frauen und Kindern im ,,Kurgarten« zu Klein-
burg zu« einer fröhlichen Feier vereinigt hatten.

. Jii dem Berichte über diese Veranstaltung spricht
sich der Bresl. General-Anz. über die-Tätigkeit der
Mannschaften dieser Gesellschaft in folgender Weise
aus: Unsere Wächterl Die Mannschasten unserer
Wach- und Schließgesellschaöt erfreuen sich in den
Kreisen der Bürgerschaft gro er Sympathien. Nicht
allein als berufene Wächter über die Sicherheit des
Eigentums sind sie unsere Freunde, sie erweisen
sich auch sonst in vieler Hinsicht als sehr nützlich
und hilfsbereit. Bor allem als rettende Engel
dann, wenn man bei später Nachtstunde in Haus-
schlüsselnöten sich befindet und die liebe Gattin sich
vom sBfeiffen, Rlatfchen, Ruer ete. des Ausge-
sperrten in ihrer Nachtruhe nicht stören läßt. Gewiß
möchte niemand mehr die wackeren Schließer, die
in ihren schmucken Uniformen zur Belebung des
nächtlichen Straßenbildes beitragen, missen.

Schlesische Kaisertage. Bei dem Kaiser-
manöver werden auf Einladung des Kaisers auch
der Herzog und die Herzogin zu Schleswig Holstein
der Parade in Breslau beiwohnen. Am 13. Sep-
tember wird nach Beendigung des Mauövers das
Kaiserpaar in Primkenau eintreffen. Von dort
aus begibt sich der Kaiser nach Klitschdorf zum
Besuche des Fürsten zu SolmsiBaruth

Eine Rieseiibirne ist die Sorte Triumph
von Viennez wie C. Jokisch im praktischen· Ratgeber
berichtet, kennt er keine bessere Herbstbirne: Die
Bäume waren von unten bis oben mit Früchten
besetzt. Das Gewicht schwankte zwischen 400 unb
500 Gramm! Mitte September wurden die Früchte
gepflückt und hielten sich bis Ende September, An-
fang Dktober. Sie hatten einen hochfeinen, gut ge-
swürzten Geschmack. Gartenfreunde können die
Nummer, welche eine Beschreibung und Abbildung
der Sorte und weitere interessante Beiträge aus
dem Gebiete des Gartenbaues enthält, vom Ge-
schäftsamt des praktischen Ratgebers im Obst- und
Gartenbau in Frankfurt a. D. kostenlos beziehen.

Obernigk. Der hiesige landwirtschaftliche
Verein veranstaltet am 30. September cr. eine
Ausstellung von Erzeugnissen der Landwirtschaft,
des Gartenbaues und der Bienenzucht.

Waldenburg. (Verunglückte Bergleute.) Am
Dienstag verunglückten auf dem Tiefbauschacht der
Fürstensteiner Grube wei italienische Bergarbeiter.
Der eine, der als ufseher bei der Bohrleitung
fungierte, wurde durch einen Sprengschuß auf der
Stelle getötet, der zweite erlitt einen komplizierten
Schenkelbruch  

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld und Umgegend.

_ Sonntag, den 19. August 1906.
_’

Sprottau. (Heidekrautblüte und Bienenlager.)
Durch den anhaltenden Regen, der vor 10 Tagen
in unserer Gegend niederging, ist das Heidekraut
zu voller Entfaltung gelangt und steht jetzt in schönster
Blüte. Die Jmker haben hocherfreut ihre Bienen-
stöcke in die Heide gefahren. Große Bienenlager
sind bei Schallerbrunn, Kaltdorf,Liebichau, Mücken-
dors. Bei Schallerbrunn sollen nahezu 1000 Bienen-
stöcke vorhanden sein. Die Bienenväter hoffen, daß
die Blüte »der Heide« den bisherigen Schaden
einigermaßen mindere.

Gleiwitz. (Die Kehle durchschnitten) hat sich
gestern in einem unbewachten Augenblick der
Jnvalide Thomas Skrzipzik. Als die Frau und
die Tochter desselben sich in der Küche befanden,
vernahmen sie ein eigenartiges Schluchzen, worauf
sie sich sofort in das Schlafzimmer begaben. Hier
fanden sie den Vater über das Bett gelehnt mit
durchschnittener Kehle vor. Das Blut ließ er in
einen neben das Bett gestellten Eimer rinnen. Ein
hinzugerufener Arzt stellte fest, daß Sk. sich den
Hals bis zum Kehlkopf durchschnitten habe und
lebensgefährlich verletzt sei. Das Motiv zur Tat
soll Schwermut sein.4

Lipine. (Schrecklicher Tod auf der Aschenhalde.)
Den Tod gefunden hat ein unbekannter Mann auf
der Räumaschenhalde der Silesiahütte ll. Gesicht
und Kleidung des Toten waren vollständig verbrannt.
Der Verunglückte dürfte obdachlos gewesen sein und
die Aschenhalde als Schlafplah gewählt haben. Da-
bei mögen ihn Gase betäubt haben, sodaß er in
halb bewußtlosem Zustande auf die glühende Asche
geriet und hier erstickte. Der Tote wurde in die
Leichenhalle geschafft.

 
 

vermischte-.
Eine Nachricht von Johann Orth, dem

früheren Erzherzog Johann Salvator, der seit feiner
im Jahre 1890 erfolgten Abreise nach Südamerika
verscholleii ist, hat angeblich die Pariser Zeitschrif-
«Je sais tout« erhalten. Jn der Monatsschrift
versichert der Schriftsteller Georges Lacour, daß er
auf der Pampa di rio Negro, auf dem Wege nach
Buenos Airos die Bekanntschaft des seit 15 Jahren
verschollenen Johann Orth gemacht hat. Er lernte
einen Viehzüchter von Distinktion (Gringo) kennen
und kam öfters auf seine Hacienda. Aus seinem
Schreibtische sah er Bücher aus der erzherzoglichen
Bibliothek, doch fehlten die Einbanddecken, die mit
dem Habsburger Wappen geschmückt waren. Als
Lacour dem Gringo auf den Kopf zusagte: »Sie
sind der Erzherzog Salvator«, antwortete dieser:
»Erzählen Sie es doch in Wien, in Frankreich, in
ganz Europa, man wird Sie für irrsinnig erklären.«
Die Unterhaltung wurde französisch geführt. Von
der ehätnaligen Mannschaft seines Schiffes
»Margherita« hat Orth noch zwei Männer in feiner
Umgebung. Er ist reich, leutselig und wohltätig.
Einem seiner Nachbarn schenkte Johann Orth einen
Becher, der noch deutliche Spuren der Gravierung
eines Doppeladlers zeigt. — Georger Lacour ist
Spezialist in intümen Hofgeschichten. Einen voll-
gültigen Beweis, daß er nicht das Opfer einer
Autosuggestion geworden ist, erbringt die lebhaft
geschriebene Erzählung nicht.

e-
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Ueber den Untergang des »Sirio« meidet
ein Augenzeuge, der Kapitän des französischen
Dampfers ,,Marie Luise« folgendes: »Die Marie
Luise kreuzte den Kurs des „ irio“. Der Kapitän
sah dann, wie der ,,Sirio« auf bie Klippe am
nordöstlichen Ende der Hormigasanseln auffuhr. 

 

Jnsertionsgebühr für die einspaltige Zeile

10 Pfg. Jnserate werden bis Dienstag bezw.

Sonnabend Mittag in der Expedition,
chausseestraße 15 angenommen.
—   

2. Jahrgang.

Sein Vorderteil hob lich plötzlich aus dem Wasser,
während der Hinterteixl untertauchte. Die ,,Marie
Luise« änderte sofort ihren Kurs und steuerte auf
den ,,Sirio« zu. Da gab es auf dem «Sirio« eine
furchtbare Explosion. Der Kapitän der „Marie
Luise«. sah durch sein Fernrohr, wie menschliche
Körper, Sparren und Stücke vom Verdeck in die
Luft geschleudert wurden. Langsam um das Wrak
herumdampsend, rettete bie »Warte Luise« 54
Schiffbrüchige aus dem Wasser. Etwa 50 bis 60
weitere Schiffbrüchige hätten gerettet werden können,
aber sie vermochten sich nicht über Wasser zu halten,
bis die Boote sie erreichten. Ein Mann machte
verzweifelnde Anstrengungen, einen mit Goldstücken
gefüllten Gürtel, der ihn niederzog, von seinem
Körper loszumachen. Mit dem verzweifelten Rufe:
,,Jch kann ihn nicht losmachenl« ertrank er, als
das Boot nur 20 Fuß von ihm entfernt war.
Ferner berichtet die ,,Frankf. Zig« aus Madrid
noch folgende Einzelheiten: An einem Tau des
sinkenden Schiffes hatten sich sechs Kinder ange-
klammert, die ein herzzereißendes Geschrei ausstießen;
eins nach dem andern wurde von den Fluten hin-
weggespült. Eine Mutter verlor ihre drei Söhne
und wurde wahnsinnig. Eine andere Mutter rettete
sich und ihre drei Kinder, mit Hilfe eines Brettes.
Ein Greis, der gerettet wurde, verlor seine drei
Söhne. Ein junger Mann, der seit drei Monaten
verheiratet ift, verlor feine Frau und seine Schwägerin.
Ein Mönch, der sich an Bord befand, kniete nieder
und betete für die Ertrinkenden, bis er selbst in
den Wellen verschwand. Ein Jtaliener, namens
Venturini, in Barcelona wohnhaft, reifte mit Familie ;
es gelang ihm, drei feiner Söhne und noch weitere
neun Passagiere zu retten; feine Tochter, 18 Jahre
alt, rettete sich und noch zwei Kinder, deren Eltern
ertrunken sind. Eine Familie, bestehend aus Vater,
Mutter und sechs Kindern, ist fast völlig umgekommen;
nur der Vater wurde gerettet, er ist wahnsinnig
geworden. Der italienische Konsul in Eartagena
hat eine junge italienische Dame aufgenommen, bie
erzählte, daß sie auf dem Schiffe ihre Hochzeitsreise
machte. Sie befand sich mit ihrem Mann in der
Kabine, als das Schiff auf bie Felsen stieß und
barst. Die Wellen trennten sie, ihr gelang es, ein
zugeworfenes Kabel zu fassen; ihr Mann ertrank.

Breslau, 17.August. (Marktbericht.) Bei
müßigem Angebot hat sich die Stimmung im all-
gemeinen behauptet, dagegen hat neuer Hafer 10 Pf.
nachgegeben.
Tendenz war bei mäßiger Zufuhr und ziemlich
unveränderten Preisen ruhig.

Weizen ruhig, p. 100 Klg. fchlef. weißer
16,20 bis 17,30—17,so Mi» do. gelber 16,70—
17,80——17,80 Mk. «

Roggen ruhig p.100 Klg. 13,80—14,30-—
14,50 Mk.

Gerste matt, p. 100 Klg. 12,00—13,50 M.,
Braugerste 14,00——15,00 M.

Hafer fest, p. 100 Klg. 16,70——17,80 Mk.
feinster über Notiz.

Bohnen ruhig, 28——29—30 M., Pferde-
Bohnen 15,5()——16,50 Mk.

Speisekartoffeln 1,30—l,50 Mk. pro Zir.
en gros.

eu, per 50 Klg. 2,10——2,40 M.
troh, 24—26 M. per Schock.

 

 

 

Wettervorhersage
für Sonntag, den 19. August 1906:

Mäßige westliche Winde, ziemlich trübe,
Nachlassen der Niederschläge,

Temperatur nicht erheblich geändert.



politische Rundfcbau.
Deutschland.

Der herzlichen Begrüßung König Ed u ard s
durch den Kaiser auf dem Bahnhofe zu Cronberg er-
folgte im Laufe des Tages eine Aussprache der
beiden Monarchen, bei der kein Zeuge zugegen war.
Später fanden unter Zuziehung des Staatssekretärs des
Auswärtigen Amtes Frhrn v. Tschirschky und Bögendorff,
und des englischen Botschafters in Berlin Sir Frank Las-
celles Verhandlungen politischer Natur
auf der Schloßterrasse statt, die einen durchaus har-
monischen Verlauf nahmen Dies berechtigt zu der
Hoffnung, daß mit dieser Wiederherstellung freundlicher
Beziehungen zwischen Deutschland und England das
Mißtraiien zwischen beiden Völkern schwinden wird und
der friedlichen Entwickelung beiden Staaten und damit
der Sache des W eltfried ens ein wertvoller Dienst
geleistet worden ift. Diese Auffassung wird auch an
amtlicher Stelle geteilt, wie ihr denn auch die ,Nordd.
Allgem. Ztg.« an leitender Stelle Ausdruck gibt. Ob-
gleich man anfangs in beteiligten Kreisen der Zusammen-
kunft in Eronberg keinerlei weittragende Bedeutung bei-
legte, scheint es jetzt doch, als ob die Aussprache der
beiden Herrscher von vielem Erfolg begleitet sein wird.

K ö n i g E d u a r d hat nach herzlicher Verabschiedung
von Kaiser Wilhelm Eronberg verlassen und ist
in Marienbad eingetroffen

Bei derEnthüllung desLandgrafendenkmals
in Homburg würdigte der Kaiser in längerer
Rede die historischen Verdienste des Hauses Hessen-
Homburg.

Der Kaiser ist zu kurzem Aufenthalt in Wilhelms-
höhe eingetroffen. _

Die aktive Schlachtflotte ist mit den Auf-
kläriiiigsschifsen und den Torpedobiootsflottillen von der
Sommerübungsreise nach Kiel zurückgekehrt

Zu dem neuen Gesetz über die Befähigung
Ziem höheren Verwaltungsdienst erlassen die

inifter der Finanzen und des Innern eine Aus-
führungsanweisung, der zu entnehmen ist, daß der
Vorbereitungsdienst bei den Verwaltungsbehörden auf
mindestens 374 Jahre festgesetzt wird.

Der freisinnige Abg. Kopf ch ist nicht nur in der
Strafsache wider Götz und Gen, sondern auch in der
DisziplinaruntersuchungwiderIeskovon
Puttkcim er vor den Untersuchungsrichter als Zeuge
geladen worden

Die Rückbeförderungen von Mannschasten
der Schutztruppen aus Deutsch-Südwestafrika
sollen fernerhin über Kuxhaven erfolgen, und zwar
werden 20 Transporte nacheinander mit etwa 14 000
Mann in Kuxhaven ankommen.

Über die Lage im südlichen Teile von Deuts ch-
Ostafrika ist ein Telegramm des Gouverne-
ments aus Dar es Salam eingegangen, nach dem
in Upangwa (Landschast im Nordosten des Nyassa-Sees)
nur ein Kleinkrieg zu erwarten und daß kein Grund zu
Befürchtungen vorhanden sei. Im allgemeinen ist man
der Ansicht, daß der Kleinkri eg in diesen Gebieten
noch ein Jahr dauern wird.

Frankreich.
Die Regierung erhielt, wie die Blätter überein-

stimmend schreiben, von der englischen Regierung die
Zusicherung, daß die Begegnung des d eu ts ch en
Kaisers mit dem König von England in
Cronberg nichts an den politischen Zielen und Be-
strebungen Englands ändern werde.

Alle Minister kehren von ihrem Urlaub zurück,
um die durch das T r en nu n g s g e s etz geschaffene-
Lage zu beraten Man bezweifelt, daß schon in diesem

mitteluiigsvorschlägeii erheben worden, die setzt auch ver-·
übt wären
riand, dein Kannnervräsidenten,

 

die durch die Lage bedingten Vorbereitungen zu treffen,
insbesondere gewisse Instruktiouen auszuarbeiten, die
notwendig erscheinen könnten, falls noch vor den-i
12. Dezember der freiwillige Verzicht auf die Benutzung
der Kirche in dieser oder jener Diözese ausgesprochen
werden sollte.

England.
Die englische Presse beurteilt den Besuch König

diiards in Cronberg durchgängig sehr freundlich.
Daß die ,·Times« weiter hetzt, war vorauszusehen. Aber
z. B. ,Dailt)·Graphic« schreibt, König Eduard wisse sehr
wohl, daß seine jetzige Zusammenkunft mit seinem kaiser-
licheu Neffen in der ganzen Welt als Unterpfand dafür
begrüßt werde, daß die Streitpunkte, die bis vor kurzem
sein Land von Deutschland trennten, zum großen Teil
beseitigt seien·

Ruszland.
Obwohl das Ministerium sich angelegentlichst

mit der Lösung der Bauernfrage beschäftigt, mehren sich
wieder von Tag zu Tag die Nachrichten über B a u e r n -
aufft änd e, die zwar unterdrückt werden, aber häufig
viele Menschenleben fordern

Während die Unruheu im eigentlichen euro-
p äisch en Rußlaiid bei allem Ernste meist verhält-
nismäßig nicht allzu schwer zu unterdrücken sind, scheint
das große Gebiet des Kaukasu s fortgesetzt ein
Tummelplatz blutiger revolutioiiärer Umtriebe und wilden
Nationalitätenhasfes zu fein. Trotz aller ihrer militä-
rischen Machtmittel sieht sich dort die russische Regierung
vor eine Aufgabe gestellt, deren Lösung ihr nicht gelingen
will. Infolge der andauernden revolutionären Be-
wegung, zahlreicher räuberischer Uberfälle und blutiger
Zusammenstöße zwischen den verschiedenen Nationalitäten
befindet sich der ganze Kaukasus mit Ausnahme einzelner
Kreise im Krieg szustand e. Besonders ernsten
Charakter nahmen in der letzten Zeit die Ereignisse in
den Kreisen Schuscha und Sangesur an, wo zahlreiche
bewaffnete Banden die Truppenabteilungen offen an=
griffen. Zur Beruhigung der Bevölkerung dienen außer
den aufgebotenen Truppen auch Versöhnungskommissionen.
Das Hauptaugenmerk der Behörden ist auf eine be-
friedigende Lösung der A g r ar - F r a g e gerichtet.

In Lodz kam es zu ernsten Unruhen Im
dritten Polizeibezirk wurden zwei Bomb en geworfen,
durch die ein Gebäude in Flammen geriet. Das herbei-
geeilte Militär gab verschiedene Salven ab; viele Per-
sonen wurden getötet und viele verwundet.

Balkanftaateii.
Der türkisch e Sultan ist vollkommen wieder-

hergestellt und führt die Regierungsgeschäste selbständig
wie früher. Alle entgegengesetzten Nachrichten werden
mit größter Entschiedenheit bestritten Demgegenüber
klingt die Nachricht eigentümlich, daß die türkische Zensur-
behörde neuerdings ernste Maßnahmen trifft, aus denen
auf einen großen Ernst der Lage geschlossen wird.
Wie verlautet, besteht das Leiden des Sultans in
Magenkrebs.

« Der bulgarische Minister des Innern
Petkow ist im Sonderng nach Auchialos abgereist.
Vorher erklärte er in einer Unterredung, die Regierung
werde dem Volksgefühl Rechnung tragen, wenn es in
gesetzlicher Form sich offenbart, und werde ihre Pflicht
erfüllen Die Ausschreituiigeii tadelte er bedingungs-
los. Der Minister betonte, daß es sogar den besten
Bulgarenfreund im Ausland peinlich berühre, von
Ausschreitiingen zu hören, die der mazedonischen
Sache großen Schaden zufügen Aus die Gefahr, seine
Beliebtheit zu verlieren, werde er seine Pflicht erfüllen
nnd nicht zulasseu, daß Bulgarien von Wilden und
unverantwortlicheii Elementen vor dem Ausland blamiert

: iverde.
Miiiisterrate sich Stimmen zugunsten von Ver- s

;kouventionzwischenderTürkeiundBulgiirieu
Der Slliiuifterrat wird vielmehr Herrn g sind formell Abgeschlossen-

weitgehende Voll- '

Die Revisionsverhandlungen betr. die H and els-

Dcr griechifche Bischof von· Anchialos ift in
machten geben, um bis zum Zusamnieutritt der Kammer einemhalbverbranntenHause lebend aufgefunden worden,

lief:
10]

Sin frauenlebcn.
Erzählung von Fritz Reutter.

stortietziiiigJ

Das Pathos dieser Worte rührt Stauffer so tief,
daß er plötzlich auffährt und anfängt, im Zimmer hin
und her zu gehen. «

»Sie kennen das weitere,“ sagt Frau Forster nach einer
Pause. »Es war nicht Georg Baumbach, der mich hierher
brachte, sondern seineSchwester. Aber alsichihn näher kennen
lernte, wußte ich zum erstenmal, wie gut und freundlich
und zärtlich ein Mann fein konnte. Ich wollte gar nicht,
daß er mich liebe —- er wird Ihnen selbst sagen, daß Jch
versuchte, ihn davon abzuhalten Aber zuletzt dachte ich,
ich möchte ihn gliicklich macheti . .. ich möchte felbft ——"
sie unterbricht sich plötzlich und erhebt fich. »Aber das
alles ist vorüber,« spricht sie mit brechender Stimme.
,Ich hatte nur eine Furcht — »der Zufall möchte jemand
hierherführeu, der mich erkennen würde und mich «von
dem einen ruhigen Ort verjagen, wo ich mich, meinen
Namen . . . meine Vergangenheit verborgen hatte. Nie
aber hätte ich gedacht, daß Sie das sein müßten«

Der bittere Vorwurf dieser Worte rührt ihn, und er
hlt so sehr die Ungerechtigkeit ihrer Anklage, daß er
r den Augenblick keine Erwiderung darauf findet. Sie

chlägt die Augen auf und blickt ihn frei und offen an.
,,Sagen Sie mir,” spricht sie, wieder vollkommen ruhig,

»was Sie nun tun wollen Jch habe einRecht, es zu wissen«
»Im Augenblick weiß ich nur eines sicher,« versetzt

er endlich mit einer Offenheit und Unverblümltheih die
der ihren gleichkommt: ,,Georg Baumbach soll Sie nicht
heiraten, ohne daß er alles weiß. Aber ——“ er hält
nne unb stößt die fol enden Worte mit roßem Nach-
druck hervor, „ich wer e es ihm nicht Pagen — das
müssen Sie selbst tun.“  

’ .-\‚a „

Er tritt einen Schritt näher.
,,Glauben Sie mir,“ fährt er mit erhobener Stimme

und fast flehendem Tone fort, ,,es bleibt Ihnen nur noch
ein Ausweg. Gestehen Sie ihm die Wahrheit. Er hat
ein gutes Herz —- das beste, das ich überhaupt kenne.
Er wird Ihnen verzeihen; er wird Ihnen Vertrauen
schenken, und Sie werden immer noch glücklich werben!“

Seine tiefe Erregung rührt sie, sie schwankt einen
Augenblick.

»Wenn Sie ihn unter falschem Namen mit ihrem
Geheimnis heiraten, so werden Sie sein Leben ruinieren,“
fährt er fort, den Vorteil ergreifend. ,,Denn ein solches
Geheimnis könnte doch nicht für immer verborgen bleiben.
Antworten Sie mir, versprechen Sie mir -— wollen Sie .
ihm vertrauen ?«.

Einen Augenblick sieht sie ihm ins Gesicht, ihre
Lippen sind totenblaß ,,Nein,« aiitwortet sie endlich
gianszckleisez »Ich will es ihm nicht sagen« Damit wendet
e i a.

»Ich habe ein Leben versucht,« flüstert sie wie zu
sich selbst. »Jetzt will ich das andre probieren.“

Er folgt ihr, ergreift ihre Hand und versucht sie
zurückzuhalten

,,Sagen Sie mir, was Sie vorhabent« ruft er fast
außer fich. »Ich will es wissens«

Aber ehe sie antworten kann, öffnet sich die Tür,
und Gertrud erscheint; voll fragenden Erstaunens blickt
sie von einem zum andern; aber noch ehe sie ein
Wort gesprochen, stürzt er in blinder Hast an ihr
vorüber aus dem Zimmer.

. 9.
Stundenlang wandert er auf einsamen Landwegeii

und Feldpfaden dahin, ohne zu wissen, wohin er geht,
bloß von einem Wunsche besee t, soweit als möglich von

den Ballonring schwang und sich hier festhielt.

 
 

wohin er sich mit mehreren griechischen Edleii geflüchtet"
hatte. Der Bischof wurde verhaftet unter der Be-—
schuldigung, die Griechen zum Widerstande gegen die-
Bulgaren ausgereizt zu haben -

Amerika.
Der Präsident von Venezuela, Castro, ist ernstlich-·

erkrankt
Afrika.

Das Kap-P arlament nahm einstimmig einen
Antrag an, in dem gegen den Schritt der Reichs-
regierung, die südafrikanischen Gesellschaften zur Ein--
ko m m e n st eu er in England heranzuziehen, Protest
erhoben wird.

Afien.
Zwischen Iapan und den Ver. Staaten von

Amerika wird, wie aus T okio berichtet wird, es wegen
des Robbenfanges bei den Aleuten zu keiner Verwicke--
lung kommen

Einer Teheraner Meldung zufolge hat sich der Zu-
stand des Schahs von P ersieii bedenklich ver-
schlimmert. Er soll in L e b e n s g e f a h r schweben

Unpolitil‘cber ’Cagesbericbt.
Soliugen. Eine gewaltige Wiiidhose entstand-

während eines schweren Gewitters in der Gemarkung
Opladen. Sie verbreitete unter den Feldarbeitern
Furcht und Schrecken, hob ungezählte Dächer ab, fegte-—
die Kamine weg und riß die Fenster heraus. An Obst-
bäumen und Waldbäumen ist alles, was im Wege der-
Windhose lag, total vernichtet. Die Feuerwehr wurde
alarmiert, um bie Trümmer zu beseitigen

Hamburg. Über den Tod der Luftschifferin Elvira
Wilson, die bei Wohldorf verunglückt ist, wird folgendes
berichtet: Der Aufstieg der Luftschifferin war von vorn-—-
herein nicht vom Glück begünstigt, das Wetter war
ungünstig und zu Gewitter neigend, die Luft schwer,
und der Wind kam stoßweise aus West-. Der Aufstieg-
wurde mit dem Ballon ,,Meteor« unternommen, der
etwa 600 Kubikmeter Gas faßt. Eine Gondel oder ein
Korb waren an dem Ballon nicht angebracht. Die Luft--
schifferiii stand auf einer Strickleiter, von der sie sichqlkns

s« s
gegen 772 Uhr die Lustschifferiii im Beisein einer großen
Zuschauernienge das Signal zum Loslassen der Taue
gab, hob sich der Ballon nur langsam und schwebte-
dicht über den Häuserii am Elbdeich hinweg in der«
Richtung aus die neue Elbbrücke. Um über die Brücke-

 

hinwegfliegen zu können, mußte Miß Wilson Ballast
auswerfen Die Aeronautin versuchte, als sie sich ihrer
gefährlichen Lage bewußt wurde, schon jetzt zu landen
und wars den Anker aus. Man sah deutlich den
Anker herabhängen. Ein plötzlicher Windstiåå hob den
Ballon jedoch, der bald in den dunklen olkeii den
Augen der Zuschauer entschwand. Er nahm die Rich-
tung über die Stadt und ging über Olsdorf——Wohl-
dors. In der Nähe stehende Personen sahen, wie der
Ballon sich schnell fenkte, aber sich dann zwei- oder
dreimal sprungweise wieder erhob und niederging, wo-
bei er etwa 20—80 Meter weiterslog und dann liegen-
blieb. Als die Leute an dem Ballon ankamen, war
das Unglück bereits geschehen Die Luftschifferin lag
etwa 20 Meter vom Ballon entfernt auf der Erde,s
atmete noch schwach, dann ging ein Surfen durch fden
Körper, und alles war vorüber. Der Tod war einge--·
treten, fie hatte außer einem schweren Schädelbruch fich.
das Genick gebrochen

Eichstädt. Am 8. Iuli d. gerieten die beiden
Brüder Heider auf bem Heimwege von einer Wirtschaft
bei SDiohnheint, BezirksamtDonauwörth, in Wortwechsel,
in deren Verlauf der 16jährige Andreas von seinem um
ein Jahr jüngeren Bruder Anton mit einer Gerte-
(Weidenrnte) über den Kon einen Schlag erhielt. Der
Getrosfeiie drehte sich blitzschnell um und stach den
Bruder mit seinem grisfesten Messer so heftig und un-
glücklich in die linke Brustseite, daß dieser tödlich ver-

Lindenhorst, von Georg Baumbach »und Mathilde Forster
fortzukommen

Erschöpft ruht Bruno endlich in einem kleinen Gasthof
an der Straße aus und wendet von da seine Schritte--
wieder nach dem Landhaus zurück. Er muß zurück-
kehren und muß auch eine Entschuldigung für seine-
lange Abwesenheit finden Aber er ist entschlossen, am
Morgen das gastlicheHaus für immer zu verlassen

Das Leben in Japan hatte ihn größerer körper--
licher Anstrengungen unfähig gemacht und als er nach-
Lindenhorst zurückkehrt, ist er so reisemüde und er--
schöpft, daß er den erstaunten Blick des ihm öffnenden-
Dieners wohl bemerkt. "

»Herr Baumbach ist in seinem Arbeitszimmer
tund wünscht Sie zu sprechen, Herr Doktor,« spricht.
der Diener.

Bruno begibt sich unverweilt dorthin Im matten·
Schein der beschirmten Lampe sind seine Augen ganz
geblendet, und erst nach einigem Zögern erblickt er
Baumbach am Schreibtisch sitzend, den Kopf in die
Hände gestützt, während Gertrud in der Nähe des-
Ofens steht.

Im gleichen Augenblick fühlt er auch, was seiner-
harrt. Beim Geräusch der sich öffnenden Tür hat sich
Baumbach erhoben und eilt Bruno mit einem Brief in
der Hand entgegen

»Ich habe auf dich gewartet,” spricht er mit einer-
Stimme, die Bruno kaum noch als die seines Freundes
erkennt. »Dieser Brief hier bedarf einer Erklärung
von dir. Du wirst sie mir geben müssen« «

In den Worten klingt weder eine Anklage noch ein-
Vorwurf; dennoch wendet sich Bruno Stauffer der-
Lampe zu im Gefühl, als hätte er einen unerwarteten
Schlag von· Freundeshand erhalten Im Zimmer-
herrscht peinliches Stillschweigen Wie er mit dein;



letzt zu Boden sank und nach einigen Augenblicken ver-
schied. Der Gerichtshof nahm in Hinsicht auf das
jugendliche Alter des Angeklagten nicht ein Verbrechen
des Totschlages, sondern ein Verbrechen der Körper-
verlsetzung mit nachgefolgtem Tode an und verurteilte
den unglücklichen Täter zu 2 Jahr 6 Monat Gefängnis.
Der laut weiiiende Bursche wurde zum fofortigen Straf-
antritt abgeführt.

Göttingen. Aus dem Personenzuge stürzte zwischen
Göttingen und Münden ein blindes Kind, das mit zwei
weiteren der Blindenanstalt Frankfurt zugeführt werden
sollte. Das unglückliche Kind kam wunderbarerweise mit
einer Verletzung am Kopfe davon und fand Aufnahme
im Krankenhause. Der Unfall passierte, während die
drei Kinder unter den Augen ihres Begleiters im
Wagenabteil spielten. Hierbei geriet das arme Wesen
in einem unbemerkteii Augenblick an den Tiirdriicker
des Abteils, öffnete die Tür und stürzte hinaus.

Essen. Auf der Kokerei der Zeche »Mathias Stinnes«
erfolgte eine schwere Gaserplosion, durch die ein Ma-
schinensteiger und drei Arbeiter schwer verletzt wurden.

Kannstatt. Die Zuckerfabrik in Münster ist bis
aufs-die Umfassungsmauern abgebrannt. Der Schaden
beträgt etwa zwei Millionen. Bei dem Brande fand
eine Person den Tod, mehrere wurden durch Brand-
wunden schwer verletzt. Außerdem werden noch ver-
schiedene als vermißt bezeichnet. 150 Menschen sind
durch den Brand obdachlos geworden.

Waldshut. Ein in St. Blasien im badischen
Schwarzwald zur Kur weilender russischer Baron erhielt
dieser Tage einen anonymen Drohbrief, unterzeichnet
von einem »russischen Anarchisten«, der die Aufforderung
enthielt, innerhalb einer gewissen Zeit an einem näher
bezeichneten Orte die Summe von 30 000 Mk. nieder-
zulegen. Der Erpresser wurde bald darauf in der
Person eines Schlossers A. aus Ulm ermittelt und
verhaftet.

Heidelberg. Auf der Straßenbahn Heidelberg-
Wiesloch ereignete sich ein Zusammenstoß. Sechs
Passagiere und mehrere Angestellte der Bahn erlitten
Verletzungen

x Karthaus (Weftpr.). Bei einer Rauferei sind
hier zwei junge Leute erstochen worden. In der Parl-
straße kam es in der zehnten Abendstunde zwischen den
Handlungsgehilfen Wilschoii und Bela einerseits, und
dem Hausdiener Benkowski anderseits zu einem Wort-
wechsel, der bald in Tätlichkeiten ausartete. Hierbei zog
Benkowski sein Taschenmesser und stach bliiidlings auf
feine beiden Gegner ein. Wilschon blieb sofort tot am
Platze liegen, Bela wurde so schwer verletzt, daß er auf
dem Transporte nach dem Krankenhause in Danzig ver-
starb. Der Messerheld wurde verhaftet.

Wien. Im Wolfgangsfee ertranken zwei unbekannte
Mädchen beim Baden; es sind vermutlich Angehörige
von Sommerfrischlern.

London. Mit welcher Strenge die englischen
Gerichte Fälle von Tierquälerei ahnden, dafür liefert
eine Gerichtsverhandlung ein Beispiel, die vor
einigen Tagen vor dem Marlboroughstreet-Polizei-
gericht stattfand. Kläger war der Tierschutzverein
und Angeklagte Lady Naylor-Leyland, ihr Kutscher
Graf und ihr Groom Madigan. Sie waren beschuldigt,
am 24._3ult mit zwei lahmen Pferden gefahren zu fein.
Die Pferde waren gegen 20 Jahre alt und litten an
Lahmheit in den Vorderfüßen, die so viele Pferde befällt,
die auf dem harten Pflafter der Großstädte anhaltend laufen
müssen. Durch die Zeugeiiaussagen ergab sich, daß Lady
Naylor-Leyland den Kutscher gefragt hatte, ob die Pferde
nicht lahmten, und daß dieser erwiderte, es fehle ihnen
nichts. Infolgedessen wurde die Anklage gegen die
Dame und den Bedienten niedergeschlagen, der Kutscher
aber zur Zahlung von 80 Mk. und die Kosten, im
ganzen 126 Mk., verurteilt. Die Pferde fressen jetzt das
Gnadenbrot auf dem einen Naylorschen Gute.

Genf. Das Dorf Planchamp, das aus 2o Häuser
besteht und am Berghange von Chatelard, oberhalb  

Clareiis-Moiitreiir gelegen ist, geriet in Brand. Da
Port Wasserniangel herrscht, ist der Ort unrettbar ver-
oren.

Charleroi. Für die Befreiung der verschütteteii
vier Bruniieiiarbeiter in Uccle, von denen nur einer
bald nach dem Unglück geborgen werden konnte, wurden
Bergleute aus Charleroi herangezogen. Die Arbeiten
machen langsame Fortschritte Die Verschiitteten geben
noch Lebenszeichen

Sosnowice. Auf der Weichselbahn, unweit
Garbatka, ist der von Radom kommende Personenzug
entgleist. Mehrere Wagen stürzten den Datum hinunter,
drei Passagiere und mehrere Zugbeamte wurden getötet,
mehr als 20 Personen sind größtenteils schwer verlegt.

Biikareft. Zwischen den Statioiieii Vintileanka und
Buzen drangen mehrere Personen in den Postwagen

 

Zur nooo-jabr-feier
Die Stadt Weilburg,«die ehemalige- Residenz der Fürsten

von Nassau-Weilburg, deren Schloß sich nialerisch auf steil
in die Lahn abfalleiiden Felsen befindet, begeht am 19. d.
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der widerstreitenden Anschauungen ist noch nicht ausge-
tragen. Und doch hat man bereits die ersten An-
fänge gemacht, indem man zunächst den Scharf-
richter Deubler entließ und auch das alte Gefängnis
de la Roquette, auf dessen Hofe bisher die Hinrichtungen
stattfanden, dem Erdboden gleich machte, ums eine neue
prächtige Straße zu schaffen. Als einziges Andenken
sind die vier großen Steine an Ort und Stelle ver-
blieben, die einst dem Schafottgerüst als Stützen
dienten. Diese Steine sind oft besungen worden, denn
der Platz hat in der Kriminalgeschichte Frankreichs eine
große Rolle gespielt. Er hat die widerwärtigsten Szenen
erlebt. Das Publikum drängte sich zu diesen Schau-
fpielen. War der Kopf des Gerichteten gefallen, so
stiirmte die Menge auf das Schafott, um die Tsaschgisp

ei er

  

die Gedenkfeier ihres 1000jährigen Bestehens. Das die
ganze Stadt beherrschende Schloß wurde tin 16. Jahr-
hundert erbaut und 1721 vergrößert. Die Geschichte der

· Stadt ist in enger
Beziehung zu dem
Hause ,,Oranien«.
Den Hauptanzie-

hungsvunkt für die
Fremden werden das

,- ini Schloßhofe zur
_. Auffiihrimgkommende
« Festspiel sowie der

.. historische Festzug
‘- bilden. Das Fest-
«»: spielschildertdieletzten

« Lebenstage König
Konrads I. von

» Franken, der in
Weilburg starb und

« sterbend seinem Bru-
, , der Eberhard Zepter

. .:--2 » und Krone für seinen
Eis-— « Gegner Herzog Hein-

  

 
- S: rich von Sachsen

, s übergab. Prinz Eitel
« Hi Friedrich wird im
z Auftrage desdeutschen

Kaisers der 1000-
an Jahr-Feier bei-

i «« wohnen.
 

 

eines Schnellzuges ein, gaben mehrere Revolverschüsse
auf den Beamten ab und versuchten die Geldsendinigeii
zu rauben, was jedoch mißlungen sein soll. Der Beamte
lebte noch, bis der Zug in Buzen eintraf, wo er seinen
Wunden erlag. Den Räubern gelang es zu entfliehen,
nur einer soll bei dem Sprung aus dem Zuge über-
fahren worden fein.

New York. Durch eine Explosion in der Feuer-
werkfabrik von Gerhard in Jersey-City entstand in dem
ganzen Stadtteil großer Schrecken. Durch den ge-
waltigen Luftdruck wurden Tausende Fenster zertrümmert.
Viele Bewohner flohen aus ihren Wohnungen. Ver-
bandwagen waren aus allen Hospitälern sofort zur
Stelle, doch brauchten sie nicht in Tätigkeit zu treten,
denn es kam glücklicherweise niemand zu Schaden. Das
Hauptgebäude der Fabrik und drei Nebengebäude
wurden zerstört. «

Buntes; Hiierlei.
An Reichsmiiiizen wurden ausgeprägt im Monat

Juli für 10 395 540 Mk. Doppelkronen, 263 580 Mk.
Fünsmarkstücke, 4 827 974 Mk. Zweimarkstücke, 1 060 909
Mark Einmarkstücke, 1 689 863 Mk. Fünfzigpfennigstiicke,
414 445 Mk. Zehnpfennigstücke, 318 855,90 Mk. Fünf-
pfennigstücke, 13 050 Mk. Zweipfennigstücke, 42 869,95
Mark Einpsennigstücke.

·Dic Abschaffimg der Todesstrafe in Frank-
reich ist zwar noch nicht beschlossene Sache, der Kampf
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letzten Hinrichtung wartete eine der elegantesten Pariser
Damen mehrere Tage und Nächte in einem Fiaker, um
ja nicht das Schauspiel zu versäumen.

* It-
Is-

Jrrtümliche Auffassung. Eine Gastwirtin, bei
der viel Geschirr zerbrochen wird, kommt jede Woche
auf den Markt und lauft ein paar Teller. Als sie
wieder einmal ihren Bedarf gedeckt hat, sieht die Hökerin
sie so recht mitleidig an und meint vertraulich: »Arme
innge Frau. Sie vertragen sich wohl auch mit Ihrem
Mann sehr schlecht ?« (‚am Juno-)

Aus-dauer. Gatte: »Willst du nicht das Klavier
zumachen, da du endlich aufgehört hast?« —- Gattin:
»Wozu denn? Jch spiele ja morgen früh gleich weiter.«

ballern!)
Schönes Resultat. Vater (zum Studenten, der

in den Ferien nach Haufe kommt): »Nun, wie weit hast
du’s in der langen Zeit gebracht ?« — Sohn (stolz):
Bis auf 20 Glas täglich!“ (,Megg.-)
”n der Küche. Herr: »Meine Frau hat mir

erzä lt, daß Ihnen Ihr Bräutigam untreu geworden
ist, Annal« —- Dienstmädchen (schluchzend): »Ach, heute
schon wieder einer.” szgqsi

Furchtbar. Heiratsvermittler (zum jungen Ehe-
mann): »Ich habe mich bemüht, Ihnen eine Frau zn
besorgen, und jetzt wollen Sie nicht bezahlen; (wütend)
die dianiantene Hochzeit sollen Sie mit ihr feiern!“
“um H. ARIND‘I’. nLan. 98““. 8‘")

 

Briefe in der Hand im Lichte der Lampe steht, wer-
den seine Augen so trübe und verwirrt, daß er die
Buchstaben gar nicht« mehr sieht. ‚gerne. Hand zittert.
Erst nach einer Weile gelingt es Ihm, sich zu faffen,
und langsam liest er. Die klare, leicht lesbare Hand-

schrift ist ihm von früher her bekannt; auf diesem
Briefe aber erscheint sie undeutlich, mit Tränen ver-
wifcht. Er liest:

, ist die, daß Sie nie versuchen, mir zu folgen.

i
s
-

— vergißt.

»Mein lieber Freund! »
Ich gehe fort. Ich kann Sie nicht heiraten, unb die

einzige Freundlichkeit, um die ich Sie bitten möge,
ie

Erklärung dafür müssen Sie von Ihrem Freunde,
Herrn Stauffer, verlangen, mir fehlt der Mut dazu.
Er wird Ihnen sagen, wer und was ich bin. «Er wird
Ihnen sagen, daß ich kein Recht habe, mithin Ihrem
Hause aufzuhalten daß ich Ihre Güte, Ihre
Freundlichkeit, Ihre Liebe unter Vorspiegelung falscher
Tatsachen angenommen habe. Indem er Ihnen das
alles sagt, begeht er gegen mich durchaus kein Unrecht
— er wird nur gerecht handeln. Wenn Sie je unfreund-
liche, bittere Gedanken gegen mich hegen sollten —«-
vztnd gewiß werden ie kommen — so denken Sie
auch daran, wie f wer ich versucht wurde durch
Ihre Liebe und durch Gertruds Wohlwollen, Sie
ist die einzige Frau, die sich mir 1e. freundlich er-

wiesen — sagen Sie ihr das« damit sie es nie
Verzeihen Sie mir, Sie und Gertrud, und

vergessen Sie für immer die unglückliche Frau, deren

Schatten Ihr glückliches Leben eine Weile verdunkelte.«
Der Brief war mit »M. F.« unterzeichnet, den

Initialen, die für beide Namen, den echten und den
falschen, standen. » « »

Als er zu Ende gelesen, bleibt cr,‘ die Augen immer
noch auf den Brief geheftet, regungslos stehen.  

Baumbach kommt einen Schritt näher.
»So sag’ mir doch,« ruft er mit heiserer, scharfer —

Stimme und zitternden Lippen, »was war sie dir,
oder du ihr, daß du zwischen uns treten mußtest ?«

Bruno blickt in die wilden Augen, die ihn haßer-
füllt anstarren.

»Bei Gottt Ich kann es nicht länger ertragen!“
ruft er leidenschaftlich. »Sie selbst soll es dir erklären.
Warum fragst du sie nicht ?«

»Sie verließ uns heute nachmittag,« antwortet
Georg etwas weniger heftig. »Der Brief lag auf meinem
Schreibtisch, und ich fand ihn erft vor etwa einer Stunde.
Ich ritt nach ihrem Haus hinüber fand es aber ge-
schlossen, und als ich läutete und klopfte, erschien endlich
ein altes Weib, ihre Dienerin, an einem Fenster und
antwortete mir, ihre Herrin wäre bereits zu Bette ge-
gangen und dürfte nicht gestört werden. Willst du es
mir also jetzt sagen ?«

»Sie kann es dir morgen früh sagen,« versetzt
Stauffer eigensinnig. »Warte bis bahin.“

»Wartent Willst du mich zur Verzweiflung
treiben t“ und er schlägt mit der Faust auf den Tisch.
»Sprich — hörst du, sprich l“

,,Georg, Georgi« ruft Gertrud schluchzend, ihn
zurückhaltend.

Ihre Stimme mildert Brunos Zorn. Er blickt
seinen Freund fast mitleidig an. Schließlich mußte es
ihm doch gesagt werden.

»Die Frau war und ist mir gar nichts,« beginnt er
endlich langsam, als müßte man ihm die Worte ent-
reißen; »unglücklicherweise aber bin ich mit dein Ge-
heimnis ihres vergangenen Lebens vertraut.“ '

Er sieht, wie Baumbach ein wenig schwankt und sich
dann schwer und kreidebleich auf den Schreibtisch stützt.  

»Ihr vergangenes Leben . . .« wiederholt er heiser.
Bruno erkennt, daß das, was er jetzt zu; sagen

hat, am besten rasch gesagt wird, so fährt er fort:
»Du erinnerst dich vor fünf Jahren an den großen

Prozeß Forster. Du selbst interessiertest dich dafür»
Du bemitleidetest jene Frau — du bemitleideft ste fegt?
Damals kanntest du sie als Mathilde Forster, jetzt- ist
sie dir auch unter dem Namen Martha Falkner bekannt.«

Er wendet sich weg. Die Wirkung dieser Worte
möchte er nicht sehen. Totenstille liegt im Zimmer.
Nur Gertruds Schluchzen unterbricht das Schweigen.
Sie blickt ihren Bruder an, wagt aber nicht, ihn anzureden
oder zu berühren.

»Der Prozeß Forster — ich erinnere mich « bemerkt
Baumbach mit dumpfer Stimme und fährt- mtt der
Hand über die Augen, als träume er. »Den Mann
wurde ermordet. Und sie — ich vergesse —“

»Nein, nicht ermordett« ruft Bruno mit erhobener
Stimme, wie um den Freund zur Wirklichkeit zurück-
zurufen. »Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß er sich
selbst vergiftet —- nur das Urteil reini te sie nicht von
jedem Verdacht, so wie die es wünschzen mochten, die
ich für sie kümmerten.« .

Plötzlich bricht die Erinnerung über Georgs Geist
herein. Er entsinnt sich jener Nacht, wo ihm der Freund
den Prozeß und seine Meinung auseinanders te.

,,Diejenigen, die sich um sie kümmerten “' ruft er
schrill. „Sa, ich erinnere mich. Damals dachte ich so
— heute denke ich noch so. Du liebtest sie i“ '

Und vor dieser Anklage schweigt Bruno Stauffer
einen Augenblick. Dann blickt er nicht nach Georg,
sondern nach Gertrud, und auf den fragenan Blick ihrer
bekümmerten Augen entschließt er sich zu einer Antwort.

(Fortsetziing folgt.)

 

EF 10



 

   

   

 

 

 

WNur einmaliges Angebeti M II

Herren -Anziige
früherer Preis 24 bis 40 Mark

werden ohne Rücksicht auf den bisherigen Wert zu dem

unglaublich billigen Durchschnitts-preis von
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Ein großer Posten

ein großer Posten

Knaben-Unziige
für das Alter von 2 bis 9 Jahren zum Durchschnittspreis von 5 Niark

—
zum Verkan gestellt.
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DesientlthkHttzung Hundsfeld. M Heirat.
Mitglieder des Magiltrats- u. der fituütrerurhneten-ll“(1111111111111
Mittwoch, deu 22. August 1906, nachmittags 4 Uhr

im NiagistratssBureau des Rathauses.
Tagesordnung

Mitteilungen.
.Beschlußfassung über den Antrag des Stadtverordneten

Herrn Dr. Knobloch.
Wahl eines Magistratstititgliedes.
Besprechung über den Antrag des evang. Schulvorstandes.
Versucheweise Übertragung des Bewachungsdienstes der

zweiten Nachtwachtbeamtenstelle vom 1. Oktober d. J. ab
an die Breglauer Wach- und Schließgesellschaft auf
Grund des Vertragsentwurfs vom 8. August 1906.

. Armensachen.
Hundefeld, den 18. August 1906.

Der ORagistrat.
Härtel

Yekannlmachung
Die Urliste der in hiesiger Stadt wohnhaften Personen,

welche zu dem Amte eines Schäfer oder Geschworenen be-
rufen werden können, liegt in der Zeit vom 20.111! ein-
schließlich 27.11. Mts. im MagistratsssBureau zu jedermanne
Einsicht aus«

Gegen die Richtigkeit oder Vollständigkeit der mäste-
kann innerhalb der erwähnten Frist schriftlich oder zu Protokoll
Einspruch erhoben werden.

Hundefeld, den 18. August 1906.
Der Magistrat.

Härtel

ur Glockschütz. «-
Heut Sonntag, den l9. August 1906:

Milvolles l-:tst1lelelii.?jkWW
Um 4 Uhr: I- Umzug. ‘W

Es ladet freundlichst ein
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Karl Bänsch.

 51111111111111111
« altdcutlkiteiiierlniigk ;CI «

Humnenu Fishusgläeer
für alle Vereine

und Gesellschaften passend.

Trinltlieiiiet, ‘Bünndnn, j..—
1111111111, Teller und iletitel ·-

mlt Ansichten von Breslam

Ilerwärmenlltermene,Trichter, Wirmflasehen.s|1rltzen,
sowie alle existierendenZiuuwaren in reichster Auswahl.

Zinnspielwaren eigener Fabrikation.

Otto Miksch, Zinngießerei
Breslau, Kupferschmiedestr. 47.

 

   
 

 

 

 

Etablissement „Blauer Hirsch. «
Sonntag, den 19. August 1906:
W Großes I

ä Familien Ganz-Vergnügen I
WI- im neugebohnerteu ParkettiSaaL I

Schleifen- und Tonrentanz.
Es ladet ergebenst ein Gustav Meuzel

Ring.
An den verehrl. Vorstand des Kriegervereins Hundsfeld

Fragen hiermit ergebenst an, wann und wie das be-
schlossene Sedanfest stattfinden soll? Um Auskunft bitten

Mitglieder des Vereins.

.- . Sacrau. .:;·::-:s-«-T-si«
Etabltssement »Hm Tindenruh.«

Heute Sonntag, den 19. August 1906:

——..—— Großes:

:-—Ernte-Fest "'—
I— in Kostümen I

verbunden mit

ä Inmitten Ganzvrrgniigenxä**
bei vollem Orchester

Es ladet freundlichst ein

Ulfred Greinert.

'!"'7„611111-Wendelins-
Etablissement Paul Statn-pe

Sonntag, den l9. August 1906:

Großes Ernte-Fest.
Es ladet freundlichst ein
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Mal-list »Um well«
Friedewalde

ljente, laute ieden Zonntag

Fanzvergnügen
Es ladet ergebenst ein

Oskar Klass.

Z neuen
Sonntag, l9. August cr.

1n- Großeö «-

Ernte-Fest.
Es ladet freundlichst ein

 

 
Drusk und Verlag von Frant Duo. bnnbllelb.

 VFYÆBW www-siegr-
» ß. » OWN-

{W     R. Langer.

 

  
Verantwortlich für den Inhalt Franz Otto, bnnblfelb.

Jungerintelligenter Mann,k.ath,statt-
liche Erscheinung, 28 Jahre alt, sucht
die Bekanntschaft einer anständigen
schönen Dame, welche über ein Ver
mögen bis 5000 Mk. verfügt, behufs
späterer Hei-rat. Off. unter A. l. Expd.
dieser Ztg.
 

Eine größere und eine kleinere

Wohnung
sind preiswert zu vermieten

Bhnusseestrele lln. ill.

—-

III Hdlhshiihe III
treffen jeden Sonnabend

frisch ein. Gebe dieselben
äußerst preiöwert ab

Schmidt, 11111111111.
-—-

Eine blaue

Yeuermeinjappr
billig zu verkaufen. Wo? sagt
die Expedition dieser Zeitung.

1111111113111:
in Gold und Kautschuk
Plomben, Nervtötem Zähne
reinigen. Zabnziebenschttterzlod.
Umarbeitung schlechtstnender

Gebisse.

Reparaturen preismäßig.
Teilzahlung bewilligt.

Wilh. Dreger
Breslau, Matthiasstr. 4,

vls-ä-vis der Odertorwachr.

 

 

 

 

OF ädrueheeeheni
I jeder Art

werden

schnell, sauber und billinst

ausgeführt in der

Buchdruckerei Franz um
Hundsfeld

Chausseestraße 15.
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Zwei grauen.
Erzählung von Klara Hagen.

(Fortsetzung.)

ch würde gern etwas für ihn geben,« sagte Dorothea
leise. Doch Herr Schmidt hatte es gehört. Sollte er
sich von der armen Klavierlehrerin, der er auf Anregung
seiner Frau mit diesem Ausflug eine Freude hatte machen
wollen, beschämen lassen? »Ich bin gleichfalls bereit,

einen Teil der Pflegekosten zu übernehmen,“ erklärte er. »Doch halt,
Sie sagten, es fehle Ihnen an Arbeitskräften, so will ich denn
für eine Pflegerin sorgen. Sie werden also weiter gar keine Last
nnd Mühe von dem kleinen Kranken haben, und für die geringen
Kosten, die er Ihnen verursacht, wird auch noch Rat werden«

»Ei ja, gewiß,« versetzte der Wirt, der anf einmal sehr ge-
schmeidig geworden war, »es versteht sich doch von selbst, daß man
so ’nem armen Wurm hilft. Ich behalte den kleinen Kerl ganz gern
hier, und Sie diirfen versichert sein, daß es ihm an nichts fehlen
wird. Wenn Sie ihn vielleicht zn sehen wünschen —.“ Er öffnete
dienstbeflissen eine Tür. Herr Schmidt erwiderte jedoch, daß er
liebergleich die betreffende Pflegerin herbeischaffen wolle nnd ent-
fernte sich alsbald. Sotrat denn Doro-
thea allein in das nnfreundliche Hinter-
stübchen ein, wo auf einem sehr ärmlichen -
Lager der fremde Knabe sich ruhelos um-
herwarf. »So sieht eine Mutter aus,«
flüsterte er, »so lieb und so gut! lind sie
spielt mit ihren Kindern und macht ihnen
Kränze aus Blumen. Wenn ich doch eine
Mutter hiitt’!“

Dorothea war ergriffen vor dem Bett
auf einen alten Stuhl gesunken. »Armer
Innge,« sagte sie und strich zärtlich über
feine blassen Wangen. War’s die unge-
wohnte .Liebkosnng, war’s die mitleids-
volle Aurede, die ihn seinen Phantasien
entriß -——- genng, er schlug die Augen auf
nnd sah sie groß nnd erstaunt an. »Armer
Innge,« wiederholte sie. »Kann ich etwas
für Sie tun? Haben Sie einen Wunsch,
den ich Ihnen erfüllen kann?«

»Ich möchte eine Mutter haben, die
mich lieb hat, « nmrmelte er. »Ich möchte
nicht immer so umherzieheu, ich möchte
irgendwo hingehören. «

»Mein Junge, ich will dich lieb ha-
ben,« quoll es in tiefer Bewegung über
Dorotheas Lippen.

Es leuchtete in den dunklen Augen
anf; doch schon in der nächsten Sekunde
hatten sie wieder den alten schmerzlichen
Ausdruck angenommen. »Ich nmß ja wieder fort in die weite
Wel·t,« klagte er leise. »Kein Heimatland, kein Vaterhaus, stets
einsam nnd verlassen.«

»Vorläufig bleibst du aber hier, und ich werde dich oft be-
Wehen,“ tröstete sie. »Nun mußt du dich auch ganz ruhig ver-
halten; vielleicht dürfen wir dann morgen schon etwas länger bei-
sammen sein.-«

Sie erhob sich, um der alten Frau, die hereinkam nnd sich als
die von Herrn Schmidt geschickte Pflegerin zu erkennen gab, Platz
zu machen. »Leb’ wohl, bis morgen,“ sagte fie und drückte ihm
die Hand, dann ging sie hinaus, wo das Ehepaar Schmidt nnd

 

 

 
Ynanfhikai, Generalgouverueur von Chihli. (Mit Texl.)

 

die beiden Mädchenans sie warteten. Nachdem sie ihnen den Zu-
stand des Kranken geschildert, meinte Frau Schmidt: »Es ist wohl
besser, wir anderen gehen nicht hinein. Auch wird es Seit, daß
wir an die Heimkehr denken, denn es fängt schon an zu dämmern.
Wir fahren noch öfter hinaus in den nächsten Tagen, 11111 uns nach
dem Befinden des armen Iungen zu erkmidigeu.«

»Ich habe ihm versprochen, morgen, weil dann Sonntag ist,
wiederkommen zu wollen,“ erzählte Dorothea.

»Wir wollen morgen unsere Verwandten in Birkheim besuchen;
doch ich glaube, das habe ich Ihnen schon auf der Herfahrt ge-
sagt,« entgegnete Frau Schmidt. »Sag’, Fritz, könnten wir denn
nicht über Berghansen fahren?«

»Doch, das können wir; es ist zwar ein Umweg, aber den läßt
man sich gern gefallen, wenn man dafür so angenehme Gesellschaft
haben kann. Nicht wahr, Otti? Das Nähere können wir nach-
her verabreden; ich will jetzt nur noch Frau Finke einige Anwei-
sungen geben,« sagte ihr Mann und ging in das Krankenziimner.

Rosa benutzte die Gelegenheit und hnschte gleichfalls hinein;
doch war sie in derselben Minute zurück; aber der Kranz, der an
ihsem Arme gehangen, war verschwunden. Sie hatte ihn dem
fremden Knaben aufs Bett gelegt.

Nun wurde die Heimfahrt angetreteu.
Es war ein wundervoller milder Früh-
lingsabend. Die Sonne war schon unter-
gegangen, aber im Westen leuchtete der
Himmel noch purpnrn. Als sie den Wald
erreichten, war es ganz dunkel geworben.
Doch nun stieg der Mond höher und höher.
Sein sanftes Licht stahl sich durch das
noch zarte, halbeutfaltete Laub der Bäume;
es hing sich wie silberne Tropfen an Zweige
und Äste und huschte gespenstisch wie ein
überirdisches Wesen über den Weg, den-
selben zauberisch erhellend. Gesprochen
wurde nicht viel; aber ans den kurzen
Äußerungen, die dann und wann gemacht
wurden, ging hervor, daß man sich in
Gedanken um so lebhafter mit dem trau-
rigen Schicksal des fremden Knaben be-
schäftigte. Namentlich Dorothea hatte fort-
während das bleiche Gesicht vor Angen,
und sie glaubte immerzu die erschüttern-
den Klagen zu hören: »Ich möchte eine
Mutter haben, die mich lieb hat ! Ich möchte
irgendwo hingehören!« Ach, wer doch dem
nuglücklichen Kinde helfen könnte!

Als die Schwestern zu Hause anlang-
ten und Dorothea die Abschlußtür ihrer
kleinen Wohnung aufschloß, blinkte ihr et-
was Weißes entgegen. Sie bückte sich dar-
nach und merkte, daß es ein Brief 11m1.

Rosa eilte in die Küche, die Lampe anznzünden. Dorothea folgte
ihr mit dem Briefe in der Hand, aber als nun ein Lichtschein
auf die Aufschrift fiel, zuckte sie leicht zusammen und verbarg ihn-
schnell in ihrer Tasche.

»Willst du noch eine Tasse Milch trinken und ein Butterbrot
essen, Röschen?« fragte sie.

»Ach nein, Dorchen, ich mag nichts mehr.“
»Dann geh’ zu Bett, mein Kind, du wirst müde sein. «
»Müde wohl, Dorchen, aber es war doch zu schön! Nur der

arme Innge tut mir so schrecklich leid. Ich will ihm morgen
etwas Schönes mitnehmen. weißt du, das dicke Schokoladenei, das



1

mir Onkel Schwarz geschenkt hat. Nun, gute Nacht, Dorchen,
mein liebes Miitterlein!« Sie umarmte die Schwester zärtlich
nnd verschwand darauf im Schlafzimmer Dorothea wartete noch
eine Weile, dann holte sie langsam, wie zögernd, den Brief hervor
nnd öffnete ihn. »Liebe Dorothea!« lautete der Inhalt. »Ich
hoffe, daß dieWunde, die ein grau- —
sames Geschick Deinem Herzen einst « «
geschlagen, in der Reihe von Jahren,
die dazwischen liegt, geheilt ist, nnd
daß Du Dich auch darein gefunden
hast, mich als die Gattin Deines ein-
stigeu Verlobten zu wissen. Wir sind
es ja nicht, die unser Lebensschifs-
leiu lenken; eine höhere Gewalt be-
stimmt seinen Lauf nnd zwingt es in
die Bahnen. Jcb wage es daher, mit
einer Bitte zu Dir zu kommen. Mein
kleines Mädchen, meine siiße Liso-
lette, soll nämlich, da sie ganz außer-
ordentlich begabt ist, schon Musik-
unterricht haben, und da dachte ich
denn natürlich gleich an Dich. Wenn
Du ihr zweimal wöchentlich Klavier-"
stnnde geben willst, so bezahle ich Dir
für jede Stunde fiinf Mark. Falls es
Dir unangenehm sein sollte, mit mei-
nem Mann zusannueuzutreffen, würde
ich es gern einrichten, daß Du mit
ihm in keine Berührung kämest. Es
dürfte also kaum ein Grund vorhan-
den sein, meine Bitte abzuschlagen,
und ich rechne, denn auch mit Be-
stiunntheit auf Deine Zusage. Sehr
lieb wäre es mir, wenn Du mich
morgen nachmittag, wo ich allein
bin, zwecks näherer Besprechnug be-
suchen wolltest. Ju alter, treuer Freundschaft Deine Melitta.«

Dorothea ließ die Hand mit dem Briefe sinken und stiilzte sich
schwer auf die Kante des Tisches Sie wurde abwechselnd bleich
nnd rot; ihre Brust hob und senkte sich stiirmisch. »Sie will mir
ein Almosen gebeu, aber ich bedarf dessen nicht!“ entfuhr es ihren
Lippen. »O, lieber Herr, ich danke dir, daß du mich so reich ge-
segnet hast in meinem Beruf, daß ich dieses Anerbieten nicht an-
zunehmen brauche!«

Stein, sie brauchte es nicht anzunehmen; sie hatten ihr Aus-
kommen. Doch — sie stutzte plötzlich —- hatte sie nicht gerade
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Anerbieten annahm, und das, nein, das konnte sie doch
nicht! Der rosige Hauch auf ihren Wangen machte einer tiefen
Blässe Platz. Alles andere würde sie mit Freuden tun, nur nicht
dieses! Schweig’ still, mitleidiges Herz, ich kann, ich kann nicht!
Sie erschrak selbst vor der Stimme, die sich da so heftig, so ent-

schieden in ihrem Jnueru hören ließ. 

  
Ein hngienischer Schulbruunen in Wien.

 

—

Ach, was war sie doch für ein schwa-
ches, erbärmliches Menschenkind! Sie
hatte dem armen Jungen versprochen,
ihn zn lieben, und nun, wo es darauf
ankam, nun, wo es sich zeigen sollte,
daß diese Versicherung mehr war als
eine bloße Phrase, die eine augenblick-
liche Rührung, ein oberflächliches Mit-
leid ihr auf die Lippen gedrängt, wo
sie’s beweisen sollte, daß es ihr heili-
ger Ernst damit war, nun wollte sie
vor dem kleinen Opfer zurückscheuenP
Brächte sie es denn wirklich iiber sich,
den gänzlich Verlasseuen aufs neue
hinansznstoßen in die kalte, liebeleere
Welt, statt ihm die helfende Hand zu
reichen? Sollte er, kaum genesen, das
alte Wunderleben wieder aufnehmen,
sollte er zurückkehren in die trostlosen
Verhältnisse? Keine ruhige Stunde
würde sie mehr haben; Tag nnd Nacht
würden die traurigen Kinderaugen sie
verfolgen, und wie wollte sie einst an

.k jenem großen Abrechnnngstage vor ihm
EITH- · bestehen, vor ihm, der die Geringsten

seine Brüder nennt? »Du bist eine
Schwärmeriu,« meldete sich die Stim-
me wieder, ,,bedenke einmal, was die
Welt dazu sagen wird, wenn du der
Tochter deines ehemaligen Verlobten

Unterricht gibst. Hast dn denn gar keinen weiblichen Stolz? Willst
du —“ Da ergriff Dorothea die Lampe und ging in das vordere
Zimmer. Dort vor dem Christnsbilde kniete sie nieder, um bei
ihm Rat zu holen. Sie war eutschlosseu, um des armen, verlassenen
Jungen willen das Opfer zn bringen. Dann endlich suchte auch
sie die Ruhe. Gute Nacht, liebe Dorothea!

 

 

 

 
(Mit Text.)

Jn dem alten, ehemals so stillen Schlosse herrschte, seit Melitta
hier ihren Einzng gehalten hatte, fröhliches Leben und geselliges
Treiben. Glänzende Feste und iippige Gastmähler wurden gegeben,

 

  

heute mehr als einmal gewünscht, über bedeutendere Geldmittel ranschende Bälle und musikalische Soireen veranstaltet, Theater
verfügen zu können, um dem heimatlosen, ungliicklichen Knaben gespielt nnd allerlei Sport getrieben. Man lebte alle Tage herr-
damitzn hel- lich nnd in
Yen? War dies Freuden, und
vielleicht die die hohenRäu-
Erhörung ih- medes Schlos-
res Gebetseuf- ses, die einst
zers, den sie jahrzehntelang
für ihn nach nur die leiseu
oben geschickt? Klagen und
FürzehnMark bangen Seuf-
wöchentlich zer eines ein-

ließ sich sicher «"— samen,unglück-
hier in der i "M“ licheu Mannes
Stadt bei gu-
ten Leuten ein
Unterkonuuen
für-ihn finden;
vielleicht konn-
te er dann,
wenn er wie-
der etwas kräf-
tiger gewor-
den, eine Lehr-
stelle anneh-
men. Sie konn-
te über ihn
wachen, und
er konnte oft« Das neue Dorastift in
zu ihnen kom-
men. Sicherlich würde er sich hier wohl fühlen, ach ja, und nie mehr l
würde er klagen: ,,Kein Heimatland, kein Vaterhans, stets einsam
und verlassen irr’ ich umher!“ O, er sollte wissen, wo er hin-
gehörte! Ein freudiges Rot stieg ihr bei diesen Vorstellmigen.bis
zn den Schläer hinauf, aber alsbald fuhr sie aus ihren Träume-
reien empor. Das wäre ja nur möglich, wenn sie Melittas groß-
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gehört hatten,
hallten wieder
von ausgelas-
seuer Lebens-
lnst, von La-
chen, Scherzen
nnd Gläser-
klingen. Me-
litta war in ih-
rem Element;
so von einem
Vergnügnngs-
trubel zum an-
dern eilen zn
können, befrie-
digte sie voll-

ständig und ihren Gatten, der bei seiner Verheiratung die Praxis
au den Nagel gehängt hatte, ebenfalls. Er hatte sich merkwürdig
rasch in die Rolle des großen Herrn hineingefuuden, huldigte vielen
uoblen Sßaiiioueu, wie Rennen, Jagen nnd dergleichen. —-

Melitta saß, die Einladungslifte für ein in Aussicht genom-
menes »Friihlingsfes « noch einmal durchsehend, in-ihrem Zimmer,
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(Mit fegt.)
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als der Diener meldete, daß eine Dame sie zu sprechen wünsche.
Die dunklen Augen blitzten trinmphierend, während sie mit vor- .
nehmer Ruhe sagte: »Ich lasse bitten!“ Dann erhob sie sich, warf
ihrem Spiegelbilde noch einen wohlgefiilligen Blick zu und rauschte
der Eintretenden ein paar Schritte entgegen. »Ei, Doro, guten
Tag! Wie mich das freut, daß du gekommen bist! Wie geht es
dir denn?«

»Ich danke, es geht mir sehr gut.«
Die Schloßfran betrachtete erstaunt die in ihrer früheren Lieb-

lichkeit vor ihr Stehende. Das war noch ganz dasselbe feine Ge-
sicht mit den großen blauen Augen von wunderbarem Glanze, die-
selbe natürliche Anmut der Haltung nnd Bewegungen. Sie sah
in ihrem einfachen, aber geschniackvollen Wollkleide von silber-
grauer Farbe neben Melitta, die eine elegante kupferfarbeue Seiden-
robe trug, wie eine schlanke Lilie neben einer iippigeu Rose aus.
So unverändert hatte allerdings Melitta die einstige Rivalin nicht
wiederzusehen erwartet. Und dann wie aufrichtig das klang: es
geht mir sehr gut! Aber das konnte doch nur Täuschung fein.
Was in aller Welt
hatte sie dann
wohl bewegen sol-
len , hierherzu-
kommen, wenn
nicht die bitterste
Not?

»Es ist lange
her, seit wir uns
zuletztgesehennnd
werden uns viel
zu erzählen ha-
ben,« meinte sie.
»Komm, Doro-,
wir wollen zu-
nächst einmal nn-
sere Erlebnisse
anstauschen. « Sie
zog Dorothea ne-
ben sich auf ein
kleines Sofa, doch
lenkte diese das
Gespräch alsbald
auf" den Zweck
ihres Besuches.
Kaum hatten sie
das Nötigste be-
züglich des Unter-
richts besprochen,
da erschien der
Diener und über-
reichte eine Karte.
Dorothea stand
auf. »Aber, Do-
ro, dn willst doch
noch nicht fort?
Daraus wird ja
nichts! Ich muß
dir doch erst meine
kleine Lisolette
vorstellen. Sie ist
mit ihrem Fräu-

'lein im Park.
Wenn du sie dort
anfsuchen willst, so komme ich gleich nach. Ia? den Weg weißt du
ia.“ Sie verschwand im Nebeuzimmer, nnd Dorothea trat auf den
langen Korridor hinaus. Sie ging an mehreren Türen vorbei, bis
sie am Ende des Ganges von zwei nebeneinander liegenden eine
öffnete. Sie merkte nun wohl gleich, daß sie sich geirrt hatte. doch
dachte sie nicht daran, sofort umzukehren, denn ders Anblick, der
sich ihr dort bot, iiberwältigte sie. Sie befand sich in der Schloß-
kapelle, dem schönen, Gott geweihten Raume, der den früheren
Bewohnern des Schlosses zur frommen Andacht nnd Erbauung ge-
dient hatte. Was hatten sie daraus gemacht? Altes, überflüssiges
Mo·biliar, ausrangierte Haushaltnngsgegenstände, Kisten und Kasten
aller Art war hier aufgetürmt oder lagen wirr durcheinander —-
es war offenbar: der heilige Ort wurde als Rumpelkammer be-
nutzt! Dorotheas Herz krampfte sich in tiefem Weh zusammen;
ihre Augen füllten sich mit Tränen. Da regte sich etwas hinter
einem Haufen alten Gerümpels; ein grauer Kopf wurde sichtbar
und dann eine menschliche Gestalt. Zwei wässerige Augen blickten

Im Regen.
Photographie und Verlag von Franz Hanfst aengl in München.

entsetzt den Eindringling an; eine welke Hand streckte sich wie ab- ·
wehrend in die Höhe.

»Ah, Onkel Majori« Sie trat einen Schritt näher.
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Nach dem Gemälde von (S. von Berge n.
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»Was willst du? Wie kommst du hierher?“ stöhnte er.
»Ich soll Melittas kleinem Mädchen Klavierstunden geben«
»Was? Sie hat es gewagt, dir das anzubieten?!«
»Melitta dachte wohl, ich litte Not nnd machte mir aus Mit-

leid dieses Auerbieten,« bemerkte Dorothea.
»Aus Mitleid?!« rief Freiberg; »ha, als wenn die Mitleid

hätte! Am allerwenigsten mit dir, die du ihr ein Dorn im Auge
gewesen bist seit der Zeit, wo ihr zusammen die Schule besuchtet.
Wie die Finsternis das Licht, wie der Böse das Gute haßt, so haßt
die Falsche dich, die Wahre, Reine. Sie ist nicht zufrieden damit,
daß sie dich um alles gebracht hat; sie will dich noch dazu de-
mütigen, will sich weiden an deiner Armut, deinem Elend! Ia,
das will fie! Aber ich schweige nicht dazu, wie ich es damals
leider getan habe. Ach, wie bitter habe ich es nachher bereut, daß
ich mich ihren schändlichen Plänen nicht widersetzt habe! Der Aufent-
halt in diesen Mauern wird mir je länger je mehr zu unerträg-
licher Qual. Oft ist es mir, als stehe der alte Baron drohend
hinter mir; ich meine, seine Hand zu spüren nnd seine Stimme zu

 

 
(Mit Text-)

hören! ,Was tust du hier?« O, es ist schrecklich, ein beladenes
Gewissen mit sich hernmzuschleppeni Sie weiß nichts davon, sie
hat kein Gewissen, nnd als ich ihr einmal sagte, daß ich diese
Qualen nicht mehr aushalten könnte, da lachte sie mich aus nnd
erklärte, ich sei verrückt. Von der Stunde an werde ich bewacht
wie ein Gefangener, von allen Menschen hält man mich fern, nur
einen halb tanben Diener hat man mir gelassen zur Gesellschaft
nnd zur Bewachnng. Ich komme nicht anders aus meinen Zim-
mern, als wenn ich in seiner Begleitung einen Gang durch den
Park machen darf, oder wenn er, so wie heute, der Flasche zu fleißig
zugesprochen hat nnd seinen Rausch ausschläst. Dann sliehe ich an
diesen Ort nnd suche in den heiligen Büchern, die da in dem
Schranke liegen, ob ich nicht ein wenig Trost finden kann. Und
Gott ist barmherzig; er hat dich mir in den Weg geschickt, damit
ich mir die Last von der Seele wälzen soll!«

Er» sank erschöpft auf die Bank, wo er vorhin gesessen haben
mochte; ein aufgeschlagenes Buch lag neben ihm. Dorothea stand
unbeweglich; sie fühlte sich so seltsam beklommen. Hatte sie es
mit einem Irren zu tun, oder —? Aber als er. nun der Reihe
nach erzählte, wie zuerst Melittas geheimer Haß zur wilden Leiden-
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fehaft entflammt war, wie sie Verderben gesonnen nnd dann mit
Hilfe jenes nngliicklicheu Briefes den schändlicheu Plan ausgefiihrt
hatte, da schwand jeder Zweifel. »Und nun geh’ und zeige es den
Gerichten an!“ schloß er, sich erhebend. ,,Geh’, lange genug hat
sie und ihr würdiger Gemahl die Früchte ihrer verbrecherischen
Tat genossen — geh’!« drängte er; »geh’, ehe sie uns zusammen
findet — wer weiß, wessen sie fähig wäre!“ izsoktsetzuug folgt.)

Unsere Bilder

Ein chinesiskhcr Reformen Unter den bedeutendsten Staatsmännern
Chinas, die durch tieseingreifende Reformen an der Neugestaltnng des Reiches

der Mitte einen her.
vorragenden An-
teil nehmen, steht
heute in ersterLinie
der Generalgou-
verneur von Chih-
li, Yuanshikai. Die
Zentralregierung
in Peking erblickt
in Yuanshikai ihre
tatkräftigsteStütze,
und die geniäßigte
Reformpartei be-
trachtet ihn als ihr
geistiges Haupt.
Die Politik dieses
Staatsmannes ist
durchaus fremden-
freundlich. Dies
beweist die Tat-
sache, daß sich die
Ausländer in kei-
ner anderen Pro-
vianhinassosither
fühlen wie in Chiti-
li, das von Ynans
shikai verwaltet
wird: Das beson-
dere Interesse, das
der Persönlichkeit
dieses zu hohen
Aufgaben berufe-
nen Staatsmannes
allerseitsentgegens
gebrachtwird, dürf-
te eine kiirze Skizi
ziernng seines bis-

_ herigen Lebens-
lanfs rechtfertigen. Jm Jahre 1858 als Sproß einer alten Soldatenfamilie in

 

 
 

 

 

  

 

 

 

  
Student (bezecht): »
Herr: «Entschuldigeu Sie, ich bin kein Student!«

iachen Sie doch Platz, Sie Eifel!“

der Provinz Honan geboren, widmete sich Yuanshikai zuerst der militärischeu
Laufbahn nnd tat sich bereits als Major im Jahre 1881 bei der Niederwers
sung des koreanischen Aufstands unter Generaqu hervor. Er verblieb dann
längere Zeit als Generalkonsul in Korea und lenkte schon damals durch seine
diplomatischeu Fähigkeiten die Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten auf fich.
Von bestimmendem Einfluß auf seine politische Stellung in China war seine
Haltung im Jahre 1898. Damals wirkte er bereits als Gouverneur von
Schantung auf die innere Politik in der Weise ein, daß er eine gemäßigte
Haltung gegenüber den überstürzten Reformbestrebnngen einnahm. Während
des Boxeranfstands im Jahre 1900 sorgte er _mit starker Hand für die Aus-
rechterhaltung der Ordnung in der Provinz Schantuug; in Anerkennung seiner
hierbei erworbenen Verdienste wurde er znni Generalgouverneur von Ehihili
ernannt. Während seiner nunmehr fünfjährigen Tätigkeit in dieser Stellung
hat Yuanshikai sowohl in militärischer als auch in knltureller Beziehung
Hernorrngendes geleistet. Er ist auch Mitglied des Reichsrats und des Reichs-
heeresrats. Jni persönlichen Verkehr besonders äußert sich die gebietende
Erscheinung Yuanshikais; in seinem Wesen vereint sich gewinnende Liebenss
wiirdigkeit mit tiefem Ernst. Bei feiner zielbeionßten Politik und bei der
großen Zahl seiner Anhänger dürfte es nach der heutigen Lage der Dinge
Yuanshikai trotz vieler Anfeindnugeu beschieden fein, in der Geschichte Chinas
als bedeiitendste Stütze der Refornibewegung eine hervorragende Stellung
einzunehmen, ähnlich jener Li Hnng Tschangs, der den ersten Anstoß zu den
Reformen gegeben hat. —

Ein hygienifcher Schulbrnnneu in Wien. Jn einer Wiener Mittel-
schnle gelangte kürzlich ein Brunnen zur Aufstellung, der durch eine sinnreiche
Vorrichtnng das Trinken ohne Becher ermöglicht, wodurch der übertragung
von Krankheitskeimen vorgebengt werden soli.

Das Doraftift in Jlsfeld. Die furchtbare Brandkntastrophe, die den
württembergifchen Ort Jlsfeld beinahe völlig zerstörte, wird unseren Lesern
noch im Gedächtnis sein. Seitdem hat man rüstig am Wiederaufbau gearbeitet
und vor kurzem wurde dort das Dorastift, das von Professor Karl Vollinöiler
in Dresden, einem geborenen Jlsfelder, auf dem Platze seines bei dem großen
Brande zerstörten Elternhanses erbaut und der Gemeinde geschenkt wurde, in
Gegenwart des Ministers von Pifchek, der Spitzen der Behörden nnd einer
großen Anzahl geladener Gäste eröffnet. Dasselbe ist nach seiner Frau Dorn,
geborene Mirus, benannt nnd enthält eine Kleinkinderschnle. eine Badeeins
richtnng mit Ohdrothernpie nach Professor Dr. Winter-küß in Wien, Wohnung
der Kinderschwester nnd eine Anzahl von Zimmern, die für ähnliche Zwecke
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zur Verfügung bleiben. Das schöne, hochgelegene Gebäude mit seinem hübschen
Kindergarten bildet die Zierde des neuerstandenen Jlsfeld.

Im Regen. Auf Bergens hübschem Bilde: »Im Regen« gefällt uns
besonders die gut gemalte Landschaft, die uns ein vom Winde stark bewegtes
Fruchtfeld zeigt; ein Gewitter mit dunklem Gewölk braust darüber, und Mutter
und Kind eilen schnellen Schrittes dem heimischen Dorfe zu. Es liegt ein
sommerlicher Hauch über dem anspruchslosem aber anmutigen Bilde-

Alieriei

 

Gerechtfertigter Aberglaube. »Mich geniert bei Tisch die Zahl dreizehn
nur in einem Fall,« sagte ein Herr. — »Und der wäre?“ fragte fein Tisch-
nachbar. — »Wenn nur für zwölf zu essen da ift!“

Ein tüchtigcr, junger ‘JJIauu. Prinzipal (zum nen engagierten Kon-
toristen): »Sie kommen meinem Diktat nicht nach — weshalb stenographiereu
Sie nicht? Sie sagten doch beim Eintritt, daß Sie Stenograph finb?“ —-
»Bin ich auch, aber dann geht’s noch langsanier.«

Für zankfüchtige Weiber. Der Klapperstein zu Mülhausen im Elsaß,
auch Lasterstein und Schandstein genannt, den ehemals die zanksüchtigen Wei-
ber um den Hals gehängt bekamen und den sie dann barfuß und nur mit
einem Hemd bekleidet, durchdie Straßen der Stadt tragen mußten, ist noch
vorhanden nnd wiegt 12 Rilogramm. Er trägt folgende Inschrift: »Der
Klapperstein bin ich genannt, Den bösen Weibern wohlbekannt, Wer Lust
zu Zank und Hader hat, Der muß mich tragen durch die Stadt.« T.
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Sanre Kalbsfüfze. Die Kalbsfiiße werden gereinigt, gewaschen, in ge-
salzenem Wasser weich gekocht und alsdann die Knochen ausgelöst. Nun macht
man eine feine, braune Mehlschwihe, gibt das nötige Gewürz, ein Glas Wein,
etwas Essig und Zitronenschale dazu nnd kocht das ansgelöste Fleisch gut in
der Brühe durch. Man gibt sie mit Mehlspatzen oder Makkaroni.

Mittel gegen Warzen an den Händen. Man reibt sich abends die
Hände, besonders an den Stellen, welche mit Warzen behaftet sind, mit reinem
Bienenhonig. Damit derselbe im Bett nicht verwifcht wird, zieht man über
Nacht Handschuhe an. Wird diese Behandlung während 8—-10 Tagen fort-
gesetzt, so verschwinden die Warzen für immer.

Die ane von Pferden, welche wegen Erkrankung im Stalle verbleiben
müssen, sind täglich zweimal, am besten mit Leinkuchenwasser, sorgfältig zu
waschen und einzufetteu. Auf einen Eimer Wasser sind etwa hundert Gramm
Leinkuchen zu nehmen. Das aufgetragene Fett muß beim nachträglichen Waschen
völlig beseitigt werden. Bei längerem Verbleiben der Pferde im Stall erscheint
eine zeitweise gründliche Reinigung der Hufe mittelst tholwassers angebracht,
damit der Entstehung von Fettkrusten oder der Strahlfäule vorgebengt wird.

Rätsel.
Jch zähl’ zum Reich der Sterne,
Das aus des HimmelsFerne
Erglänzt im Silberschein.
Es schließt in manchen Arten
Der Wald, das Feld, der Garten
Mich wiederum auch ein.
ab' ich dich aufgenommen,
ann haft du Ruh’ bekommen,

Nun fag’, wer mag ich sein.

Honiouhm.
Es hat mich eine Art von Waffen.
Die viele schon dahin erafft.
an dunkler lFelle mnä ich schaffen,
Bewegt dur ungeheure Kraft.
An einem opt’schen Instrumente
Enthalt’ ich dichte Flüssigkeit,
lind reif’ in südlichem Gelände
An starkem Halm zur Sommerszeit.

Julius Falck.

Honiogranini. Bilderriitsel.
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Die obenstehenden 25 Buch-
staben find so zu ordnen-
dasz von den wagerecht sich
ergebenden Wörtern das
erste und letzte auch senkrecht
zum Vorschein kommen. Die
Wörtcr bezeichnen: 1) Eine
Göttin. 2) Stadt in der
Rheinprovinz. 3) Ein Henn-
in das sich ältere Damen zu-
rückziehen. 4) Ein italieni-
scher Dichter. 5) Ein männ-
licher Vornanie. A.K.
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Auslösung folgt in nächster Nummer.

Anflöfungen aus voriger sJiummer:
Des Logogriphs: Filz, Milz, Pilz, le. gNebenfluß der Donan).

Des sJlnagrammß: Stau , Stab.
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